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des Corpus Turıs Civilıs, welcher das Römische Recht zusammenfasste] einem kano-
nıschen Vertragsrecht, das mi1t den tamılien- und körperschaftsrechtlichen
Rechtsvorstellungen ZUT abendländischen Rechtskultur wächst, wenngleıch 1n langer
Konkurrenz Volksrechten“ Schaut INa sıch die Entstehung der We1marer
Verfassung und des Grundgesetzes) und ihrer Kirchenartikel A} sıeht INall, ass die
Väter der WRV und des eın politisches Interesse daran hatten, dem deutschen Volk
das Christentum erhalten. Wer die WRV un! das lediglich pragmatisch versteht,
„übersieht womöglıich die tiefe kulturelle Verknüpfung VO Chrıstentum un: Rechts-
kultur des |deutschen Verfassungsstaates“

Zum Schluss noch eine kritische Bemerkung, dıe den Diskussionsbeitrag VO
Weber (vgl 37:£;) anknüpftt. Wenn Ianl den Islam 1n das deutsche System des Verhält-

n1ısses VO Kırche und Staat ıntegrieren möchte, dart INa nıcht hohe Forderungen
tellen. Man wırd verlangen mussen, dass die Religionsgemeinschaften, die Körperschaf-
en des öftfentlichen Rechts werden wollen,ZBeispiel das Prinzıp der Möglıchkeıit dCS
Kırchen- b7Zzw. Religionsaustritts als Instıitut des staatlıchen Rechts akzeptieren. Sıe mMUuS-
SC  a das ber nıcht 1m Rahmen iıhrer ınneren Verfasstheit bıllıgen und annehmen. Wenn
WIr 1n FEuropa UNseTEeIN christlichen Glauben und UuULLSCI CI eıgenen (geschichtlich BC-
wachsenen) Werten stehen, mussen WIr muslımısche Einwanderer dabe!1 unterstutzen,
ihre Ziele und Iräume 1n Freiheit verwirklıchen, hne dabe] den Machtansprüchen
des Islam ıne Chance einzuräumen. Vor einem edilen Wettstreıt des Glaubens und der
Ideen raucht sıch das Christentum überhaupt nıcht türchten. SEBOTT

KERSTING, WOLFGANG, Der ıberale Liberalıismus. Notwendige Abgrenzungen (Beı-
trage ZUuUr Ordnungstheorie und Ordnungspolitik; 173) Tübingen: Mohr Siebeck
2006 m/ n Bn ISBN 1-16-14909227=3

Dıie vorliegende Studie stellt dle überarbeiıtete und erweıterte Fassung der Freiburger
Friedrich VO Hayek-Vorlesung 2005 dar, die der Kıeler Philosoph Kersting
K.) auf Einladung des Walter Eucken Instıtuts und der Friedrich VO Hayek-Gesell-
schaft November 2005 gehalten hat. Angesiıchts der zahllosen Spielarten des I5
beralismus, die mıittlerweile die sozlalphilosophischen Theoriedebatten bevölkern,
möchte seine hier angestellten Überlegungen als „Konzentrationsübung“ verstanden
WIssen, „die sıch der semantiıschen Dekonturierung liıberaler Grundbegriffe N>
stellen“ 1) Konkret geht CS ıhm darum, eınen „basalen Liberalismus“ freizulegen, des-
Kn  b charakteristisches Profil durch Wwel Tendenzen edroht sieht: „durch eiınen pleo-
nektischen Weltarısmus einerseılts und durch eıne sıch aller Zivilısatiıonsnöte anneh-
mende flächendeckende Ethisierung andererseıts“ Der ext olıedert sıch ın
insgesamt sechs Abschniuitte.

Im ersten Kap geht CS dl€ fundamentalen Grundsätze lıberalen Ordnungsden-
kens 1Da der Markt nıcht autark se1 und I1a  z olglıc 1ım Gegensatz d€l'l libertarıians
ausdrücklich der „Unhintergehbarkeıit eınes 5Systems staatlıcher Herrschatt“ (15)
testzuhalten habe, komme CS AaUsSs liıberaler Perspektive daraut d „dıe Freiheitsordnung

einzurıichten, da{ß sıch 1n der geordneten Freiheit dıe Oradanende Freiheit spiegelt“
(16)

Das zweıte Kap versucht, die „Grundzüge eınes modernıtätsadäquaten Rechtterti-
gungsarguments” skızzıeren, das nach dem Kollaps eines vormodernen normatıven
Objektivismus das Indiyiduum iın den Miıttelpunkt stellt. Dı1e Kombinatıon
aus menschenrechtlichem Egalıtarısmus un:! konsensgenerierenden Vertahren läuft da-
beı allerdings insotfern auf eine schwache Form der Begründung hinaus, als die Men-
schenrechtsthese selbst zufolge „unbegründet bleiben“ INU>SS, da eıne „Letztbegrün-
dung postmetaphysıschen Bedingungen nıcht mehr erreichbar“ 1ST 19

Dıiıe se1it Berlin klassısche Gegenüberstellung VO posıtıver un negatıver Freiheit
steht 1M Zentrum des dritten Kapis; wobei zeıgen möchte, dass der Begriff der pOsI1-
tıven Freiheit selbst 1n einer der Selbstbestimmungssemantık angenäherten 'ersion al-
lein schon deswegen 995  .UuSs dem Grundvokabular des Liberalısmus streichen“ IST, weıl
S1e keinerlei „NnOormatıve Orientierung“ bieten vermag un! alleın der „Legitimatiıon
ausufifernder staatlıcher Benevolenz“ (24) Vorschub eıstet. Von daher lıegt uch Kıs 1m
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vierten Kap vorgetragene Kritik Begriff der ‚soz1alen Gerechtigkeıit‘ nahe / war
könne mman eiınen „basalen Soz1ialstaat durchaus als Organısatıon politischer Solidarıtät
verstehen“ un uch eine „kollektiv Ainanzıerte GrundversorgungPRAKTISCHE THEOLOGIE  vierten Kap. vorgetragene Kritik am Begriff der ‚sozialen Gerechtigkeit‘ nahe. Zwar  könne man einen „basalen Sozialstaat durchaus als Organisation politischer Solidarität  verstehen“ und auch eine „kollektiv finanzierte Grundversorgung ... mit Hilfe des Ver-  tragsmodells begründen“ (32), doch stellen alle über eine flache Deutung der Chancen-  gleichheit hinausgehenden teleokratischen Orientierungen in der Politik s. E. letztlich  <  “ dar, „die sich über alle epistemologische Defi-  das „Produkt einer planerischen Hybris  zienz des Menschen hinwegsetzt und Effizienz und Moral gleichermaßen vernichtet“  Q9):  Im Mittelpunkt des umfangreichsten, fünften Kap.s steht eine Kritik der sogenannten  ökonomistischen Moralbegründung. Obwohl es kein Gegenstandsgebiet gebe, das der  ökonomischen Methode grundsätzlich entzogen sei, insistiert K. darauf, dass sich der  ökonomistische Analytiker überall da eines „justifikatorischen Fehlschlusses“ schuldig  macht, wo er „die Beschreibungsperspektive mit der Begründungsperspektive verwech-  selt“ (41). Da sich die moralische und die ökonomistische Perspektive in motivationaler,  begründungstheoretischer und bedeutungstheoretischer Hinsicht wesentlich voneinan-  der unterschieden, sei jeder ökonomistische Reduktionsversuch der Moral zum Schei-  tern verurteilt. Trotz der Unfähigkeit des Ökonomisten, mit seinem Theorie-Instru-  mentarium die Ebene moralischer Verbindlichkeit zu erreichen, sei jedoch eine  „Kooperation von Begründungsmoral und Implementierungsökonomie“ (40) insbeson-  dere im Bereich der Ethik von Institutionen ebenso möglich wie alternativlos.  Das abschließende sechste Kap. plädiert für eine „tugendethische ... Neuvermessung  des Liberalismus“ (54). Angesichts des zwangsläufigen Scheiterns aller Versuche, soziale  Kohärenz mit den vormodernen Mitteln von Religion und Metaphysik herzustellen,  werde es für den Liberalismus zur Überlebensfrage, sich selbst als fragiles und voraus-  setzungsreiches Gut zu begreifen und „durch couragierte politische Erziehung“ (55) —  d. h. durch die Beförderung bestimmter modernitätsspezifischer Tugenden wie Kom-  plexitätsfähigkeit und Toleranz etc. — für seinen eigenen Fortbestand Sorge zu tragen.  Überblickt man die Abhandlung als ganze, dann fällt zunächst auf, dass einem hier auf  knappstem Raum all diejenigen Lieblingsideen des Verf.s begegnen, die dieser an ande-  rer Stelle — etwa in seiner umfassenden Monographie zu den „Theorien sozialer Gerech-  tigkeit“ aus dem Jahre 2000 — bereits ausführlicher vorgetragen hat. Neu ist lediglich  seine durchgängig überzeugende Kritik an Versuchen einer ökonomistischen Moralbe-  gründung. Seine größte Stärke erreicht der Text immer dort, wo die Schwächen gegneri-  scher Positionen aufgedeckt und analysiert werden. Dass K.s engagiert liberale Position  vor dem Hintergrund des im Zuge der gegenwärtigen Finanzkrise erstarkten wirt-  schaftspolitischen Etatismus von höchster Aktualität ist, bedarf wohl keiner Begrün-  dung. Doch bleiben letztlich auch manche gewichtige Fragen offen: Ist das strenge Ver-  dikt über die ‚positive Freiheit‘ mit seinem Engagement für eine (flache)  Chancengleichheit wirklich verträglich? Hilft es weiter, den notorisch schillernden Be-  griff der ‚sozialen Gerechtigkeit‘ einfach pauschal zu verdammen und durch die keines-  wegs klarere Kategorie der ‚Solidarität‘ zu ersetzen? Wie lässt sich die auch im liberalen  System zu gewährende Grundversorgun  der Bürger näherhin bestimmen? Und  schließlich: Wird der stereotype Verweis au  f  die vormoderne Signatur von Religion und  Metaphysik diesen vielschichtigen Phänomenen wirklich gerecht? Zumindest bislang  scheint K. auf diese Fragen noch keine überzeugende Antwort gefunden zu haben.  F.-J. BORMANN  Kreıs, KArL-Markus, Schulen und Kirchen für die Sionx-Indianer. Deutsche Doku-  mente aus den katholischen Missionen in South Dakota, 1884-1932. Bochum/Frei-  burg i. Br.: projekt verlag 2007. 588 S., ISBN 978-3-89733-163-1.  Diese Dokumentation schließt sich chronologisch an die vom selben Verf. herausgege-  bene frühere an, die die Jahre von 1886 (dem Beginn der Mission unter den Lakota-Si-  oux durch die deutschen Jesuiten) bis 1900 umspannte („Rothäute, Schwarzröcke und  heilige Frauen“, rez. in dieser Zs. 78 [2003], 286f.), jedoch ergänzt durch frühere Be-  richte aus neu erschlossenen Quellenbeständen, auch aus der Vorbereitungszeit. Wäh-  rend in der früheren Publikation die jesuitischen Quellen aus der Zeitschrift „Die Ka-  157  %mıt Hılte des Ver-
tragsmodells begründen“ (32): doch stellen alle über eıne flache Deutung der Chancen-
gleichheit hinausgehenden teleokratischen Orıientierungen 1n der Politik letztlich

dar, „die sıch über alle epistemologische Defi-das „Produkt einer planerischen Hybris
Zz1enz des Menschen hinwegsetzt un! FEfiizienz und Moral gleichermaßen vernichtet“
(29

Im Mittelpunkt des umfangreıchsten, üuntten Kap.s steht eıne Kritik der SOgeENANNTILEN
ökonomistischen Moralbegründung. Obwohl keın Gegenstandsgebiet gebe, das der
ökonomischen Methode grundsätzlich sel,; insıstiert darauf, 4SS sıch der
ökonomiuistische Analytıker überall da eınes „Justifikatorischen Fehlschlusses“ schuldıg
macht, „dıe Beschreibungsperspektive mıt der Begründungsperspektive verwech-
selt“ (41) Da sıch die moralische und die ökonomuistische Perspektive 1n motivationaler,
begründungstheoretischer und bedeutungstheoretischer Hınsıcht wesentlic voneınan-
der unterschieden, se1l jeder ökonomistische Reduktionsversuch der Moral ZU Sche1-

verurteılt. Irotz der Unfähigkeıt des Okonomisten, mıiıt seinem Theorie-Instru-
mentarıum die Ebene moralischer Verbindlichkeit erreichen, se1l jedoch eıne
„Kooperatıon VO Begründungsmoral und Implementierungsökonomie” (40) insbeson-
ere im Bereich der Ethık VO Institutionen ebenso möglıch W1€e alternatıvlos.

] )as abschließende sechste Kap plädiert tür ıne „tugendethischePRAKTISCHE THEOLOGIE  vierten Kap. vorgetragene Kritik am Begriff der ‚sozialen Gerechtigkeit‘ nahe. Zwar  könne man einen „basalen Sozialstaat durchaus als Organisation politischer Solidarität  verstehen“ und auch eine „kollektiv finanzierte Grundversorgung ... mit Hilfe des Ver-  tragsmodells begründen“ (32), doch stellen alle über eine flache Deutung der Chancen-  gleichheit hinausgehenden teleokratischen Orientierungen in der Politik s. E. letztlich  <  “ dar, „die sich über alle epistemologische Defi-  das „Produkt einer planerischen Hybris  zienz des Menschen hinwegsetzt und Effizienz und Moral gleichermaßen vernichtet“  Q9):  Im Mittelpunkt des umfangreichsten, fünften Kap.s steht eine Kritik der sogenannten  ökonomistischen Moralbegründung. Obwohl es kein Gegenstandsgebiet gebe, das der  ökonomischen Methode grundsätzlich entzogen sei, insistiert K. darauf, dass sich der  ökonomistische Analytiker überall da eines „justifikatorischen Fehlschlusses“ schuldig  macht, wo er „die Beschreibungsperspektive mit der Begründungsperspektive verwech-  selt“ (41). Da sich die moralische und die ökonomistische Perspektive in motivationaler,  begründungstheoretischer und bedeutungstheoretischer Hinsicht wesentlich voneinan-  der unterschieden, sei jeder ökonomistische Reduktionsversuch der Moral zum Schei-  tern verurteilt. Trotz der Unfähigkeit des Ökonomisten, mit seinem Theorie-Instru-  mentarium die Ebene moralischer Verbindlichkeit zu erreichen, sei jedoch eine  „Kooperation von Begründungsmoral und Implementierungsökonomie“ (40) insbeson-  dere im Bereich der Ethik von Institutionen ebenso möglich wie alternativlos.  Das abschließende sechste Kap. plädiert für eine „tugendethische ... Neuvermessung  des Liberalismus“ (54). Angesichts des zwangsläufigen Scheiterns aller Versuche, soziale  Kohärenz mit den vormodernen Mitteln von Religion und Metaphysik herzustellen,  werde es für den Liberalismus zur Überlebensfrage, sich selbst als fragiles und voraus-  setzungsreiches Gut zu begreifen und „durch couragierte politische Erziehung“ (55) —  d. h. durch die Beförderung bestimmter modernitätsspezifischer Tugenden wie Kom-  plexitätsfähigkeit und Toleranz etc. — für seinen eigenen Fortbestand Sorge zu tragen.  Überblickt man die Abhandlung als ganze, dann fällt zunächst auf, dass einem hier auf  knappstem Raum all diejenigen Lieblingsideen des Verf.s begegnen, die dieser an ande-  rer Stelle — etwa in seiner umfassenden Monographie zu den „Theorien sozialer Gerech-  tigkeit“ aus dem Jahre 2000 — bereits ausführlicher vorgetragen hat. Neu ist lediglich  seine durchgängig überzeugende Kritik an Versuchen einer ökonomistischen Moralbe-  gründung. Seine größte Stärke erreicht der Text immer dort, wo die Schwächen gegneri-  scher Positionen aufgedeckt und analysiert werden. Dass K.s engagiert liberale Position  vor dem Hintergrund des im Zuge der gegenwärtigen Finanzkrise erstarkten wirt-  schaftspolitischen Etatismus von höchster Aktualität ist, bedarf wohl keiner Begrün-  dung. Doch bleiben letztlich auch manche gewichtige Fragen offen: Ist das strenge Ver-  dikt über die ‚positive Freiheit‘ mit seinem Engagement für eine (flache)  Chancengleichheit wirklich verträglich? Hilft es weiter, den notorisch schillernden Be-  griff der ‚sozialen Gerechtigkeit‘ einfach pauschal zu verdammen und durch die keines-  wegs klarere Kategorie der ‚Solidarität‘ zu ersetzen? Wie lässt sich die auch im liberalen  System zu gewährende Grundversorgun  der Bürger näherhin bestimmen? Und  schließlich: Wird der stereotype Verweis au  f  die vormoderne Signatur von Religion und  Metaphysik diesen vielschichtigen Phänomenen wirklich gerecht? Zumindest bislang  scheint K. auf diese Fragen noch keine überzeugende Antwort gefunden zu haben.  F.-J. BORMANN  Kreıs, KArL-Markus, Schulen und Kirchen für die Sionx-Indianer. Deutsche Doku-  mente aus den katholischen Missionen in South Dakota, 1884-1932. Bochum/Frei-  burg i. Br.: projekt verlag 2007. 588 S., ISBN 978-3-89733-163-1.  Diese Dokumentation schließt sich chronologisch an die vom selben Verf. herausgege-  bene frühere an, die die Jahre von 1886 (dem Beginn der Mission unter den Lakota-Si-  oux durch die deutschen Jesuiten) bis 1900 umspannte („Rothäute, Schwarzröcke und  heilige Frauen“, rez. in dieser Zs. 78 [2003], 286f.), jedoch ergänzt durch frühere Be-  richte aus neu erschlossenen Quellenbeständen, auch aus der Vorbereitungszeit. Wäh-  rend in der früheren Publikation die jesuitischen Quellen aus der Zeitschrift „Die Ka-  157  %Neuvermessung
des Liberalismus“ (54) Angesichts dCS zwangsläufigen Scheiterns er Versuche, sozıale
Kohärenz mıt den vormodernen Mitteln VO Religion und Metaphysık herzustellen,
werde 6S für den Liberaliısmus ZUTF Überlebensfrage, sıch selbst als fragiles und VOLau>s-

setzungsreiches Gut begreiten und „durch couragılerte politische Erziehung“ (55)
durch die Beförderung bestimmter modernitätsspezifischer Tugenden Ww1e Kom-

plexitätsfähigkeit und Toleranz IC für seınen eigenen Fortbestand Sorge tragen.
UÜberblickt INa die Abhandlung als I  9 dann fällt zunächst auf, dass eınem hıer auf

knappstem Raum all diejenıgen Lieblingsideen des ert.s begegnen, die dieser ande-
P Stelle ELW in seıiner umfassenden Monographie den „Theorien sozıualer Gerech-
tigkeıt“ 4AUS demre 2000 bereıts ausführlicher vorgetragen hat. Neu 1sSt lediglich
seine durchgängıg überzeugende Kritik Versuchen einer ökonomistischen Moralbe-
gründung. Seine oröfßste Stärke erreicht der lext immer dort, die Schwächen gegner1-
scher Posıtionen aufgedeckt und analysıert werden. Dass Kıs engagıert ıberale Posıtion
VOTr dem Hiıntergrund des 1mM Zuge der gegenwärtigen Finanzkrise erstarkten WwIrt-
schaftspolitischen Etatısmus VO höchster Aktualıtät 1st, bedart wohl keıiner Begruün-
dung. Doch leiben letztlich uch manche gewichtige Fragen offen: Ist das SITCENC Ver-
dıkt über die ‚posıtıve Freiheıt‘ mıiıt seiınem Engagement tür eıne flache)
Chancengleichheıit wirklıch verträglich? Hıltt weıter, den notorisch schillernden Be-
oriff der ‚sozıalen Gerechtigkeıt‘ einfach pauschal verdammen und durch die keines-
WCB> larere Kategorıe der ‚Solidarıität‘ ersetzen? Wıe lässt sıch die uch 1m liberalen
System gewährende Grundversorgun der Bürger näherhin bestimmen? Und
schließlich: Wırd der StereOLYPC Verweıs die vormoderne Sıgnatur VO Religion und
Metaphysık diesen vielschichtigen Phänomenen wirklich gerecht? Zumindest bislang
scheint auf dıese Fragen och keıine überzeugende Antwort gefunden en.

F.-] BORMANN

KREIS, KARL-MARKUS, Schulen UN Kiırchen für die Szoux-Indıaner. Deutsche Doku-
mMente A4UuUs den katholischen Mıssıonen ın South Dakota, 41 Bochum/Frei-
burg Br. projekt verlag 2007 588 5.; ISBN 978-3-89733-163-1

Dıiese Dokumentatıiıon schliefßt sıch chronologisch die OIn selben Verft. herausgege-
ene frühere al die die Jahre VO 1856 dem Begınn der Mıssıon den Lakota-Si-
OUX Uurc die deutschen Jesuıiten) bis 1900 umspannte („Rothäute, Schwarzröcke un
heilige Frauen“, TE in dieser Zs E 12003 ]; jedoch erganzt durch trühere Be-
richte AaUs LCUu erschlossenen Quellenbeständen, uch aus der Vorbereitungszeıt. Wäh-
rend 1n der rüheren Publikation die jesuıtischen Quellen AUSs der Zeitschritt „Die Ka-
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